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Medaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Bluträcher. 
Von J. Seeliger. 
Fortſetzung.) 

Heiter, wie die ganze Zeit des herzoglichen Aufenthalts, war 
die Abendtafel gehalten und unter det Menge froher Geſichter, 
die gern der vielen Kämpfe und Reibungen jener vielbewegten 
Zeit ſich auf Augenblicke entzogen, um die Freuden der Geſellig⸗ 
keit zu genießen, war nur Lutkos Anblick ſchmerzathmend, denn 
ob ihn gleich der Mönch, ſehr richtig erkeanend, leichtſinnig gps 
nannt hatte, ſo war er doch viel zu wenig welterfahren, um 
nicht in argem Konttaſte mit ſeinen wahren Empftindungen auch 
nue Gleichgültigkrit und Ruhe zu zeigen, eine Kunſt, in welcher 
der Abt und Heidenreich es ſchon weiter gebracht hatten, 
denn mit Entſetzen nahm Lutko wahr, wie harmlos der Abt 
mit dem Herzoge ſcherzte und, grade in dem Augenblicke, wo er 
{hn gewiß fällen zu können hoffte, mit der Bäctlipkeit des treue⸗ 
ſten Freundes jedem ſeiner Wünſche lauſchte und mit der anſchei⸗ 
nend auftichtigſten Liebr ihm zum Herzen ſprach. Mit Schau: 
dern wandte er ſich daher von dem geiftfichen Heuchler, ja es er⸗ 
griff ſein jugendliches Gemüth ein heftiger Widerwillen, wenn 
Ihn der freundliche Blick des grauen Auges, wie in vertrauliche 
Einverſtändniſſe mit dem Böfen traf. Es war Lutko deshalb 
lieb, als die Abendtafel früher als gewöhnlich beendet wurde, 
weil der Herzog, bei feines Körpers Fülle vom Ritt ermüdet, 

‚zeitig Ruhe ſuchen wollte. Als er mißgeſtimmt dem mit det 
Fackel votleuchtenden Knappen die ſchmale Wendeltreppe in 
das Zimmer des oberen Geſchoſſes folgte, welches er mit ſeinem 
Freunde Boguſch von Wieſenburg theilte, fühlte er ſich 
unheimlich ergriffen, da der nachſchleichende Abt ihn am Arme 
faßte und mit gleißender Freundlichkeit bat, noch auf einige 
Minuten ihm zur Zwieſprache auf ſein Zimmer folgen zu dürfen. 
Schweigend, wenn auch ungern, gewährte Lutko. Auf dem 
Söller angekommen, verabſchiedete er den Knappen, ihm die 
Fackel abnehmend, die er dann, im Cimmer angekommen, in 
den dazu bereiteten Ständer, einem rieſigen eindwurm in den 
geöffneten Rachen ſtieß, der vor einem großen Merallſpiegel ſtand. 
Jodokus ließ ſich vor dem runden Steintiſch nieder und brei⸗ 
tete, den Jüngling zum Sitzen nöthigend, eine Pergamenttolle 
auf denſelben aus. Von dem im Spiegel ſeltſam zurückgewor⸗ 
fenen, rohen Fackellichte, das in ſchillernder Bewegung über die 
Gegenſtände tanzte, beleuchtet, faß der Mönch nun, im weinro⸗ 
chen Anulie Völlerei, Wolluſt und Tücke, das treffendſte Bild 
der Verſuchung, vor dem Jüngling, der, von der Macht der 
grauſen Nothwendigkeit ergriffen, ſich noch immer nicht recht 
mit dem Gedanken des Vertaihs an feinem Woblthäter vertraut 
machen konnte. Jodokus aber hatte fein Wetkzeug Z. genau 
erkannt und ſeine Mintel zu eig gewätlt, als daß der unerfah⸗ 
tene Jüngling ihm hätte entrinnen können. Erſt fachte er fer 
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nen Ehrgeiz an und theilte ihm die wahrhaft fürſtlichen Anerbies 
ten mit, wodurch Herzog Konrad von Glogau ſeine Dienſte 
zu lohnen verſprach; dann führte er ſeine Seele mit ſchlauer 
Kunſt in die Zeit der Jugend zurück, wo er im inniaſten Verein der 
Liebe mit feinem Vater des Sohnes Glück genoſſen, malte mit 
ergreifenden Farben den Henkertod deſſelben und berührte mit 
ſchonungsloſer Hand jene Saiten des Gefühls, die auch in einer 
weniger leidenſchaftlichen Bruſt als Lutkos leicht erklingen und 
zu den wildeſten Affekten fortreißen. Als er ſich nun einige 
Augenblicke an dem mit doppelter Gewalt erwachenden Schmerze 
des Sohnes, der Jahre lang geſchlummert hatte, geweidet, nannte 
er ihm Heidenreich von Wohlheim als Bundesgenoſſe und 
zeigte ihm Elsbeth als ſeine Gattin und den Segen der Kirche 
als den Lohn einer männlichen That. — Nun glaubte er ſein 
Geſchäft beendet und ohne auf baldige Entſcheidung zu dringen, 
da er das Gift erſt wirken laſſen mußte, verlies er nach dem 
üblichen Kirchenſegen den Jüngling. Lange noch ſtierte Lurko 
auf den Fleck, wo Jodokus geſeſſen, dann in die laue Som⸗ 
mertuft, wo des Mondes Strahlen in feinen’ Thränen zitterten, 
hinaus. Ihm war, als ſey er plötzlich aus ſich ſelbſt heraus: 
gertffen und in eine fremde Welt verſetzt, wo ſeinet Art zu denken 
und zu fühlen ein anderer Maaßſtab angelegt werde. Sein 
bisheriges harmlos ſtilles Leben unter Heinrichs Schutz, der 
ihm ein zweiter Vater geweſen war, wurde ihm plötzlich zur 
Sünde angerechnet, die Ausübung ſeiner Sohnes⸗ und Ritters 
pflichten gegen dieſen zum Fluch, den die Kirche für der Rache 
Unterlaffungsſünde auf fein Haupt ſchleuderte und vorwäts führte 
nur der Mord. 

Der Liebe heilige Allgewalt hatte zum erſtenmale ſein 175 
mit Himmelsgluthen durchflammt und auch dies höch 
Lebensglück wurde nun an jene Blutthat geknüpft. Furchtſam, 
wie dies der Leichtſinnige bei einer energifehen Maaßtegel immer 
zuerſt iſt, beſchloß er endlich zu fliehen und in einem ftillen Klo⸗ 
ſter fein Haupt zu bergen, da das Schickſal ihm ſonſt ein ruht 
ges, ſchuldloſes Leben zu verſagen ſchien. Doch des Mönches 
höhnende Worte: » Laßt Euch Rocken und Spindel geben le 
hallten wieder in feinen Ohren, krampfhaft ballte ſich feine Fauſt, 
als er an die abhängige Unmündigkeit dachte, in welcher bisher 
der Herzag den von ungezähmter Leidenſchaft Durchglübten aus 
liedender Votſorge geholten; er ſchaute hinab auf den Stein, wo 
fein Vater geendet. Gleich Höllenaugen geinzte ihn das Blut⸗ 
mahl an, er ſah ſeinen Vater nieder knieen, beten, ihn ſelbſt 
zum letztenmale mit ſchmerzlichem Vorwurfe anblicken, er ſah 
Elsbeth im bräͤutlichen Schmucke ihm winken, er hörte des Bas 
ters Haupt fallen. — Bis zum Wahnſinu der Verzweiflung 
aufgeregt, ſtreckte er ſeine Rechte in das bleiche Mondlicht hin«, 
aus und gelobte mit einem theurem Eide bei feiner Sceligkeſt' 
des Vaters Blut am Mörder zu rächen. — In dieſem Augen⸗ 
blicke klirrte der roſtige Riegel der Thüre mit kteiſchendem Tone 
aus ſeiner eiſernen Haft auf und herein trat mit freundlichem 
Antlitz und lächelnder Geberde ſein Freund Boguſch. Auch 
dieſer ſchien etwas recht Seltſames, doch vielmehr Freudiges auf 
dem Herzen zu haben, denn nachdem er ſeinen freundlichen Gruß 
mit dem etwas harten feines Freundes ausgetauſcht und ſich ſei⸗ 


ar 


ner Oberklelder entledigt hatte, zog er dieſen neben ſich auf den 
Lehnſeſſel und ſprach, feine Rechte ergreifend: f 

Du warſt der 
ſtets in reichem Maaße mir vergolten, mit der mein Herz Dir 
ſchlug, drum laß auch ferner uns die brüderliche Treue im vielbe⸗ 
wegten Leden üden, gälte es je einmal einen Kampf um die An⸗ 
gelegenheiten unſeres Herzens. Gleich zwei ſtarken Gießbä hen, 
die aus der Berge Himmelshöhe ſich in einen See ergießen und 
auch dort ihre eigene Bahn verfolgen, ohne ihre klaren Wellen 
mit den trüben des Meeres zu vermiſchen, laß uns, zwei unzer⸗ 
teennbare Freunde, durch das Leden ſchwimmen! 


Fortſetzung fol gt.) 


Beobach tungen. 


Welche Hinderniſſe ſtehen der bürgerlichen 
Gieichſtellung der Juden entgegen. 


(Fortſetzung.) 


Oamit iſt aber noch keinesweges das Arſenal der Vorwürfe 
und der gettäumten Hinderniſſe erſchöpft. Der Egoismus wie 
die Bosheit ſind auf geniale Weiſe erfinderiſch, und wir werden 
noch eine ganze Reihe von Unwahrheiten zu widerlegen haden. 

Man hat behauptet, die Emancipation der Juden würde von 
dieſen nur darum erſtrebt, um öffentliche Aemter zu er: 
langen, und gerade dazu ſeien ſie nach dem Standpunkte ihrer 
heutigen intellectuellen und motaliſchen Bildung noch nicht taug⸗ 
lich. Das iſt aber eine traurige Verblendung! Das Erſtrebeas⸗ 
werthe der Emancipation, die der Gefammiheit angehört, liege 
wahrlich nicht in dem Vortheil, welchen ſie dem Einzelnen ge⸗ 
währt. Nur die Beeinträchtigung thut weh, nicht die Entbeh⸗ 
rungen, die aus der Beeinträchtigung hervorgehen. Die Eman⸗ 
cipation giebt dem Juden ein Vaterland; ſie kettet ihn mit feſtern 
und innigern Banden an die große Bürgerfamilie, und giebt ihm 
das freie Element wieder, worin ſich ſeine Schwingen frei bewegen 
können. — Dem Juden aber die Fähigkeit zu einem öffentlichen 
Amte abſprechen zu wollen, wäre nur eine thoͤrigte Verläum⸗ 
dung! Man ſehe ſich nur im öffentlichen Leben um. Kaum ein 
Viertel⸗Jahrhundert lang haben die Juden Zutritt in die Heilig⸗ 
thümer der Künſte und der Wiſſenſchaften, und ſchon haben 
außerordentlich Viele dieſe Heiligthümer mit ächter künſtleriſcher 
und wiſſenſchaftlicher Weihe verlaſſen. Dem Juden iſt vieles 
Wiſſen doppelt nöthig, will er nur etwas im Leben gelten. Er 
hat auch mit dem gefährlichſten der Feinde, mit dem Vor⸗ 
urtheil zu kämpfen, 

Andere haben mit fromm⸗alberner Miene vorgebracht, die 
Emancipation würde oder könne beim Volke Un willen erregen, 
der für die Emancipation ſelbſt nicht vortheilhaft fein bürfte. — 
Wenn das von der rohen Muffe, die leider ſelbſt noch fo ſehr in 
den Feſſeln des Voructheils angeſchmiedet liegt, wahr ſein mag, 
ſo iſt von dem beſſern Theil des Volkes nichts zu befürchten. 
Den Beweis liefern die Länder, in denen bereits die Emancipa⸗ 
tion in erfolgreiche Wirkſamkeit getreten iſt. Man ſuche die 
jüdiſchen Beamten in Frankreich, Holland und in Nordamerika 

auf. Nie iſt dort, wie es ſich auch erwarten läßt, eine Klage 
Über die Rechtlichkeit und den ſittlichen Wandel dieſer Beamten 
gehött worden, aus dem ganz natürlichen Grunde, weil dieſe 
Leute, im Bewußtſein ihres ſchweren Standpunktes, Alles auf 
bieten, jede Spur früherer bürgerlicher Mißverhaͤltniſſe zu vers 
tilgen, und im öffentlichen, wie Privatleben vor den Augen des 
Volkes tadellos dazuſtehen. In Deutſchland iſt es Kurheſſen, 
das den Beweis vom Gegentheil jener ängſtlichen Behauptung 
führen könnte. Hat das muſterhafte Emancipations⸗Edikt, das 
die Regierung erließ, in den Augen des Volkes Unwillen erregt? 
O nein! Man hat es mit Theilnahme, Rührung und Dankdar⸗ 
keit aufgenommen, man ſah mit Fleude dieſe verhaßte Zurück⸗ 
ſetzung ſchwinden, und die Maßregel für das angeſehen, was ſie 
iſt, für zeitgemäß, freiſinnig und human. Aber Kurheſſen iſt ein 
kleiner Staat. Das große Deutſchland ſcheint Israels Volk 
noch ſeufzen laſſen zu wollen; denn eine vielhundertjährige Un⸗ 
tetdrückung hat noch nicht Thränen genug erpreßt! — 

»Der Jude ſchach te, höre ich dort eine Stimme aus der 
Wüſte erlönen. Schacher verträgt ſich nicht mit Emanci⸗ 
pation 14 Aber kennt ihr auch die Quelle dieſes Uebels ? Habt ihr 
fo viel Selbſtverlaͤugnung, die Quelle davon zu prüfen? Sie 
liegt ganz nah! Man hat die armen Menſchen zu dieſem niedern 


Freund meiner Jugend und haſt die Liebe 


Erwerbszweige hingetrieben, indem man ihnen alle eblere Bes 
ſchäfügung verſagte. Könnte doch nur dieſen Flecken die Zeit 
verwiſchen! Alſo, weil man ihn zwang, medrig zu fein, rechnet 
man ihm dieſen Zwang zur Schuld an? Eine würdige Conſe⸗ 
quenzl Ja ſelt ſt den Dienſt des Kriegs, weil er ehrbar iſt, hat 
man ihm lange verſagt, den Nothhandel aber hat man beſchützt, 
weil er, wie er meiſt gettieben wird, nie zur Ehre führen kann. 
Man wundert ſich, daß der Jude keine Neigung für den Feld⸗ 
bau, dieſe nützlichſte aller Beſchäftigungen, hat, man nennt das 
eine orientaliſche Trägheit, Weichlichkeit, und vergißt, daß man 
ihm kaum geftattet, fo viel Exde ſich zum Eigenthum zu erwer⸗ 
ben, als er nöthig hat, um feinen Hunger zu ſt len. Man warf 
ihnen vor, fie vermieden jedes bürgerliche Erwerbs mittel, jedes 
ehrdare Handwerk, und kaum find es zehn Jahre, daß fie Hand⸗ 
werksſtätten betreten dürfen, und mit Zunftzwang und Zunft⸗ 
kabalen haben fie heut noch zu kämpfen! Was dlied da übrig, 
als das entehrende Geſchaft des Schachers, mehr ein Mittel gegen 
den Hungertodt, als gegen die Verarmung! Es iſt freilich jetzt 
anders, beſſer geworden. Aber kann man verlangen, daß die 
Wohlthat von einigen Jahren die Schuld und die Sünde von 
einigen Jahrhunderten verwiſchen möchte?! Auch darf der Staat 
die Bürgſchaft für das Vertrauen, was er etwa durch die 
Emanieipation in die Juden ſetzt, nicht im ger öhnlichen Schachrer 
ſuchen, ſondern in dem Geifte, der die Beſſern beſeelt. Dieſer iſt 
wahr, iſt göttlich, und wird ſein belebendes Licht, ſeine wohlthuende 
Wärme auch auf die Uebrigen verbreiten. Die von dieſem Geiſt 
beſeelten, emancipicten Juden aber find und werden ſicher wür⸗ 
dige und fähige Staatsbürger werden, da fie das Gute des Chris 
ſtenthums mit dem Guten des Judenthums erfolgreich zu ver⸗ 
binden verſtehn. Bei dieſen Juden kann der Staat, wenn ſie 
aller Feſſeln, die fie im Fluge der bürgerlichen Ehren hemmen 
erledigt find, der beſten, erfteulichſten Erfolge, und des kräftigſten 
Gedeihens gewiß ſein. 
; (Beſchluß folgt.) 


Weibliche Köpfe. 


Wähle ich mir eine Gattin, ſo ſehe ich nur auf ihr Herz! 
— ſagt mancher rechiſchaffene Mann, dem es um das wahre 
Glück der Ehe zu thun iſt. Aber ich möchte ihm doch rathen, 
auch auf den Kopf zu ſehen, da kann er freier hinblicken, wah⸗ 
rend das Herz ſich durch allerlei Mittel gegen neugierige Blicke 
zu verwahren weiß. Prüft man aber den Kopf recht genau, ſo 
kann man einem Mädchen leicht auf den Kopf zu ſagen, wie es 
um ihr Herz ſleht. 

So ſoll man wohl das ganze Mädchen» Geflecht einem 
ſchweren Examen unterwerfen, um die Fähigkeiten ihres Kopfes 
zu erproben? 

Keinesweges. Ich ſage nur: Sehet auf den Kopf! Seine 
äußere Beſchaffenheit wird das Innere Weſen feiner Trägerin 
verrathen. 

Das weibliche Geſchlecht trägt für keinen Körpertheil mehr 
Sorge, als für. den Kopf, und darum iſt es fo ſchwer, ihn einer 
Frau zurecht zu ſetzen, weil ſie von Kindheit auf gewöhnt iſt, es 
ſich ſeloſt zu thun. 

Das Speichwort: Schneider machen Leute, trifft nur die 
Männerwelt. Bei der Frauenwelt iſt dies das Geſchäft der 
Feifsure, und darin hat das weibliche Geſchlecht den Vorzug 
vor uns, daß bie meiſten Damen Schöpferinnen ihres eigenen 
Werthes find, indem ſie ſich ſelbſt ftiſiren. 

Der Kopfputz iſt das Luſtſchloß ihrer Launen, das fie oft 
theuer bezahlen, wenn ſie viel Haare laſſen müſſen. Der Kopf 
Putz war einſt die Morgen: Andacht der feinen Damenwelt, 
denn vom Morgen an dachte Manche ihr ganzes Leben hindurch 
an nichts, als wie fie den Kopfpug am vortheilhafteſten heraus⸗ 
ſtaffitte. Der Kopſputz iſt das Aushänge Schild des weiblichen 
Geschmacks, der Berräther der Neigungen der Schwächen 
weiblicher Herzen. 

Die nicht Zeit hat ihr Haar in Ordnung zu bringen, hat 
ſicher auch nicht Zeit, ihre Wirthſchaftsangelegenheiten zu ord⸗ 
nen, ſpäte Federn in den Haaren verrathen, daß man nicht früh 
genug aus den Federn komme. 

Feſt anliegende, glalte Haare deuten auf häusliche Anſpruch⸗ 
loſigkeit; künſtlich verwickelte, ſorgfältig um das Haupt ge⸗ 
wundene Flechten auf weniger MWirthſchaftlichkeit, als auf Sinn 
für weibliche Handarbeiten, wie künſtliche Stickerei und Aehn⸗ 
liches. 


— — 


Kurze feſte Locken find den proſaiſchen Frauen eigen, die von 


ſrüheſter Jugend an etwas Großmüttetliches an ſich haben, 
und ſind ſie nur vorgebunden, ſo kann man auf pflegmatiſche 
Behaglichkeit ſchließen. N 92 

Loſe herunterhangende, die Stirn beſchattende Locken ſchmük⸗ 
ten das Haupt einer Schwärmerin, eines poetiſchen Gemüthes, 
einer Verliebten. 

Zarte, weiche, auch ſchmachtende Seelen lieben einzelne 
Löckchen hinter den Ohren. 

Zwei kleine Locken an den Seiten, oder eine feſtanliegende 
in det Mitte der Stirn find Kennzeichen eines kalten, ſpröden, 
auch eines poetiſchen Gemüthes. 

Ein Strauß am Hinterkopfe hinab wallender Locken läßt 
bald die heitere Schelmin, den luſtigen Wildfang erkennen. 

Auf beiden Seiten des Kopfes ungleiche Locken und außer⸗ 
dem den Haarputz in allen Spielereien hinabtändelnd trägt die 
Kokette; die Haare weit nach oben hin gekämmt, den Zopf nach 
der Mitte des Kopfes zu ungeſlochten zuſammengerollt, das 
Mann weib — nach dem modernen Kunſtausdrucke — die ſich 
emancipitende Frau. i f 

Man könnte dieſe Kopfputz⸗Regeln als ſtete Norm zur 
Beurtheilung der Frauen gelten laſſen. Wenn man j gt mans 
chen Mann klagen hört: Wie ſchwer ruht's auf meinem Haupte, 
feitdem ich geheirathet, fo konnten dies vor hundert Jahren 
die Frauen ſagen, da ſie damals einen Kopfputz trugen, der bis 
zu einer Elle hoch hinanſtieg. 

Was find die jetzigen gothifchen Hauben und babyloniſchen 
Hüte gegen jene Kopfputzthürme! Jetzt ſind unſere Frauen 
ſchlauer geworden, und bedürfen ſolcher Votbaue nicht mehr, 
um ſich von den Männe rn nicht über den Kopf kommen zu laſ⸗ 
fen. Solch ein Kopfputz ſah wie ein gothiſcher Thurm auf 
ſeiner Centifolie aus, wenn er über einem ſchönen Geſichte, und 
wie eine Vogelſcheuche über einem Dornſtocke, wenn er über 
einem häßlichen emporſtieg. . 

Man muß faſt fürchten, daß dieſer gothiſche Bau auf Frauen⸗ 
köpfen bald wieder in die Mode kommt, da es mit den Steif- 
röcken bereits der Fall iſt. Die Männer würden Ach und Weh 
ſchreien, denn auf dieſe Weiſe will gewiß keiner ſagen: Ich kann 
auf meine Frau bauen. 

Im vierzehnten Jahrhundert trugen die Damen zwei 
kugelförmige Gerüſte auf dem Kopfe, oft über eine Elle lang, 
an deren Gipfeln Flaggen und Flor befeſtigt waren, die bis auf 
die Wangen hinabflatterten. / 

Ein frommer Mönch, Namens Commeta, predigte gegen dieſe 
Unſitte. Er ſtand in fo. hoher Verehrung, daß er zuweilen an 
20,000 Zuhörer hatte, von denen die Männer an der einen, die 
Frauen an der andern Seite der im Freien errichteten Kanzel 
ſtanden. Die Seite der Frauen erſchien dann wie ein Hafen 
aus welchem der dichte Maſtenwald mit den bunten Flaggen hervor: 
tagte. Der Mönch hatte eine große Kraft der Beredſamkeit, er 
ſetzte den Frauen mehr noch als die Köpfe, ſogar den Kopfputz 
zurecht, wie die Schnecken zogen ſie aus Furcht vor ihm die 
Fühlhörner ein, fo lange er am Otte war; — dann erſt ſtreck⸗ 
ten ſie dieſelben wieder hervor. 

Der Pöbel zog gegen dieſe Kopfhörner zu Felde. Wenn ſich 
eine Frau auf der Straße damit ſehen ließ, ſchleuderte er Steine 
darnach, fo daß gar Manche in Augſt und Aerger nach Hauſe 
rannte und hier ihre Muth gegen den armen Mann ausließ, in⸗ 
dem fie ſich die Hörner vom Kopfe riß, fie dieſem aufſetzte und 
rief: So magſt Du dich vom Pöbei verſpotten laſſen. 

Ich würde es jedoch nicht wagen, gegen dieſe Kopfhörner 
zu Felde zu ziehen, wenn fie jetzt (dem in der Mode wären, denn 
gegen die Macht dieſer Göttin zu kämpfen, wäre Thorheit, und 
juſt die Thorheit iſt ihre innigſt Verbündete. Nur der Wechſel 
ſtreckt die Mode nieder. N 

Wenn ſich der Friſeur mit Recht Haar⸗Künſtler nennen 
darf, ſo iſt feine Kunſt eine der Natur feindliche. Denn das 
Haupt des Minſchen iſt das Meiſterſtück der Natur, ihm hat 
ſie den hoͤchſten Platz am Menſchen angewieſen und ihm von 
allen ihren Reizen verlichen. In dem Haare zeigt ſich die Uep⸗ 
ptgkeit ihres Pflanzenwuchs, und auf die Stirn goß ſie die rein⸗ 
Weiße ihrer Schneeflocken, in das Auge, das hehre Blau 


des Himmels, oder die myſtiſche Glut der geheimniß vollen Nacht, 


auf die Wangen freute fie die Morgenröthe der zum Tag des 
Lebens erwachenden Roſez um den Mund, in welchem fie ihte 
Perlen als Zähne einſetzte, läßt fie aufſchwellende Lippen ihre 


Liebesgöttet fpielen, fir gab dem Geſichte das Lächeln und die 


Thrane, die Genien der Freude und der Sthuſucht, fir gab ihm 


bahn ſind in derſelben Zeit 8019 Perſonen gefahren, 
4912 Rehl. 14 ſgl. 4 pf. eingenommen wurden. 


die Schamröthe und den Ausdruck des Muthes; an das Haupt 
knüpfte fie die Sinnes werkzeuge, die den Menſchen mit der gan⸗ 
zen Welt verbinden, — und dazu will die Kunſt noch etwas 
thun! Sie kann nur in der Ferne ſchülerhaft nachahmen wollen, 
darf ſich aber nicht nahe wagen, um zu modeln und — zu ver⸗ 
unſtalten. 

Der Menſch ſoll ein lebendiger Tempel der Gottheit ſein, 
deffen allerheiligſtes das Herz, deſſen Kuppel das Haupt iſt. In 
jenem brenne nut eine heilsge Flamme, nichts unreines komme 
hinein, und die Kuppel ſtrede ethaben zum Himmelsdome, kein 
kindiſches Schnitzwerk, kein läppiſcher Tand von Spitzen und 
Fähnchen entſtelle ſie! — 


— 


Lokales. 


(Die Einweihung der Zweigbahn von Königszelt 
nach Schweidnitz) fand am 20. d. M. durch eine Fahrt der 
Actionaire ſtatt. Der mit Blumen⸗Guirlanden und Fahnen 
reich geſchmückte Zug verließ unter der Muſik des hiefigen Küraſ⸗ 
ſietcorps um 10 Uhr früh Breslau und langte gegen 114 Uhr 
in Schweidnitz an, wo ein fröhliches Dejeuner eingenommen 
wutde. Um 4 Uhr Nachmittags kam der Zug in Breslau weder 
an. Am andern Tage wurde die neue Bahnſtrecke dem öffentl. 
Verkehr übergeben. 


— n — 


os Auf Siefigen Getreidemarkt find in voriger Woche vom 
Lande gebracht und verkauft worden: 1039 Schfl. Weizen, 
509 Schfl. Roggen, 476 Schfl. Gerſte und 768 Schfl Hafer. 


— 


„„ Sttomabwätrts find auf der oberen Oder hier angekom⸗ 
men: 9 Schiffe mit Eiſen, 10 Schiffe mit Zink, 3 Schiffe mit 
Zmkblech 2 Schiffe mit Weizenmehl, 3 Schiffe mit Kalk, 5 
Schiffe mit Hafer, 4 Schiffe mit Spiritus, 6 Schiffe mit Zie⸗ 
geln, 3 Schiffe mit Butter, 2 Schiffe mit Roggen, 3 Schiffe 
mit Gerſte, 32 Schiffe mit Brengholz, 1 Schiff mit Stein⸗ 
kohlen, 1 Schiff mit Weizen, 8 Gänge Bauholz und 18 Gänge 
Brennholz. n 


„„ (Oberſcleſiſche Eiſenbahn.) Vom 14. bis 20. 
Juli find auf der Oberſcpleſ. Eiſendahn 5603 Perſonen beſör⸗ 
dert worden. Die Einnahme betrug 3528 Rehl⸗ 


„„ (Freiburger Eiſenbahn.) Auf der Freib. Eiſen 
wofür 


Welt⸗ Begebenheiten. 


„ (Ein Währwolf) Seit einigen Wochen macht in Arva, 
(ungarn) ein grimmiges Raubthier die Fluren des ſonſt ſtillen Komi⸗ 
tats ſehr unficher, toͤdlete zwei Menſchen und verwundete viele Perſo⸗ 
nen, darunter eine lebensgefährlich. Die Behörden festen auf die 
Tödtung eines fo verderblichen Thieres, das der Poͤbelwahn und Aber⸗ 
glaube als einen blutdürſtigen Währwolf, der den Leuten das Blut 
ausſauge, bezeichnete, eine bedeutende Prämie aus, ohne daß es einzel⸗ 
nen gelingen konnte, das ungethüm zu erlegen. Nur nach wiederhol⸗ 
tem Treibjagen, wobei Tauſende von Jaͤgern und Treibern mitwirk⸗ 
ten, und das Thier betzten, gelang es in der Gegend Naͤdas, daſſelbe 
zu erſchießen. Da ergab es ſich, daß das gefürchtete und fabelhaft ger 


ſchilderte Ungeheuer eine Hyäne ei, die wahrſcheinlich in Galizien aus 


einer Menagerie entſprungen iſt und ſich in die Arvaer Waldungen 


* 


— 5% — 


’ 


‚Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertions gebühren für die gespaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige ) 


Todtenliſte. 


Vom 13. Juli bis 20. Juli ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 
56 Perfonen (35 männt., 21 weibl). Darunter finds todtgeboren 13 
unter einem Jahre 153 von 1 — 5 Jahren 7; von 5 — 10 Jahren 
15 von 10 — 20 Jahren 33 von 20 — 30 Jahren 5; von 30 bis 
40 Jahren 15 von 40 — 50 Jahren 2; von 50 — 60 Jahren 83 
von 60 — 70 Jahren 53 von 70 — 80 Jahren 85 von 80 — 90 


Jahren 0; von 90 — 100 Johren 0. ’ 
Unter dieſen jtarben in dffentlichen Kranken: Anftalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. 5. 


In dem Hoſpital der Elitabethinerinnen . . .. 1. 

In dem Hoſpital der Barinherz. Brüder. ...2. 

In der Gefangen⸗Kranken, Anſtal . 0˙ 

Ohne Zaziehung ärztlicher Hülſã e 1. 
————ũ̃ͤ n ·’˙ðX!̃ͤ nn 


Tag. Name und Stand der Vers Ipert, Krankheit. | 
gion. 1 


“2 
= 
S5 


ſtorbenen. 


Jum “ N I 
28. (cucſcheerrottw A. Zieſeck 4 kath. gaſt. Nervenſieb. 
d. Unteroffizier A. Klapper T.. kath. Krämpfe. 
Juli. 
9. 


Unteroffizier H. Wagner T. .... ey. Auszehrung * 

10. d. Schubmacher Th. Srumich Fr. kath. Lungenentzund. 
11. d. Tagarb. G. Kobeld ©. + . . ev. Lungenſchwdſ. 
1 unecht. S. ev. Abzehrung 
d. Invalide H. Igel ...... ev. Drüſenentzuͤnd. 
d. Unteroffizier C. Wende S. .. kath. Ertrunken 
Muſikus M. Roͤmiſch... .... kath. Delir. tremens. 56 — 
Kaſſendiener G. Klingauf ...er. Leberverhärt. 5 74 
Unteroffizierottw. S. Heinrich ev. Auszehrung + + 69— 
1 unehl. K .. ev. Abzehrung. . . 24 
d. Deſtiuateur R. Maaß S. . ev. Zahnkrampf . — 8 
Musketier F. Kloſ e.. . ev. Kolik 20 2 
Pferdeknecht F. Fiebich ... .. kath. Magenkrebs 44 — 


ER 


nel o 


4 


3 


— 


12. 


— — — — ä—ũ—ũ ͤ Z. — 
Name und Stand der Ver⸗ Intel] Krankheit. 1 
ſtorbenen. gion. 0 | Eur 1. 


| 1 
18. d. Maurergeſ. J. Mann S. . kath. Krämpfe tag 
Tagarb. Zerufalen. „++... . kath. Waſſerſucht .. 454 — 
14. Handlungsbuchhalter T. König .| ev. Schlagfluß . . . 62 82 
d. Kaufmann E Leßmann T. .. ev. Unterl. Typh. 24 
d. Haushälter G. Reis S. ev. Braͤune 11 
d. Benditor S. Schaͤdel Fr. .. . Jkarh. Lungenlaͤhmung. 2 — 
Dienſtknecht J. Flaſche r ee — 721 — 
D ee, Krämpfe... 6 
15. Schneider E. Jacke. ... kath. Kungenſchwdſ. . . 21 — 
Tagarb. A. Benicke . . ev. Lungenſchwdf. . 67 — 
Tagarb. F. Neißen .. . kath. Lungenſchwdſ . 39 
Boͤttcher E. Krauſe .. ev. Leberverhaͤrtung. 86 8 
Handelsmann J. Weitzenfeld .. „id Aus zehrung 27 
Poſamentier C. Hoffmann.... ev. Alterſchwaͤche 76 
d. Aktuar L. Meyer J.. ev. Abzehrung . 
Schneidermſtr. W. Gendry Loungenlähmung. 70 
d. Tagarb. C. Mey J. ev. Kinnbackenkr. 
d. Tagarb A. Aßmann S. kath. Krämpfe. 
d. Zuckerſieder C. Scholz S... .| ev. Abzehrung. 
Partikulier J. Tuſch x. . . kath. Alterſchwache . 73 — 
d. Kuͤraſſier A. Elsner FT... en. Abzehrung. . 2 3 
1 unchl. &..... „ev. Lebensſchwäche — 4 
Friſeur W. Klinkert ev. Schlag . 35 
I unehl. S.. „„ . . ev. Krämpfe. . 2 
17. d. Tagarb. R. Rüdiger Fr.. ... ev. n 7210 
1 unehl, S. 1 . . ev. Gehirnwaſſerſ. . — 3 
d. Rittergutsbeſitzer Müller S.] ev. Unterleibsleiden. 17 4 
d. Peitſchenmacher A. Veit S.. ev. Lungenentzuͤnd. 24 
1 unehl. T kath. Todtgeboren . 
1: unehl. Ta. ..cr kath. Gelbſucht . — # 
18. d. Tagarb. C. Sckoſe S. . . kath. nerv. Fieber 130 8 


0 


16. 


—— „ r. 


13. Schneidergeſ. H. Ulbrich. 
2Seminariſt R. Weigand . 


„ Dunehl! Jad. 


Id. Tagarb. M. Paßbrich S. 


... ey. gaſt. nero. Fieb. 29. — 
ev. Nervenfieber 


Armenhausgen. E. Palm . „..| ev. Alterſchwäche „, — 
‚| Saushälterwetio, Pe enge 5 58 


181.— 
dle 


.. 19. Schankwirth J. 


ev. Auszehrung. — 4 


d. Schuhmacher R. Blandeck Fr. kath. org. Herzleiden. 59 
d. Glodenläuter R. Adler Fr. 
Feldwebel W. Strahler S. 
Venditortochter H. Fliegner . 


10 


5 
6 


ev. Alterſchwaͤche 68 
ev. Krämpfe 

ev. Atterſchwäche 74 
ev. [Waſſerſucht . . 64 


Rotſchljʒe 


Ba 


—,— 


Folgende nicht zu beftellende Stadtbriefe: 


1) An Herrn J. Neumogen, 

2) An Frau Regiſttator Miesnern, 

3) An Frau Hauptmann Wende, 

4) An Herrn Juſtizrath von Kottwitz, 

5) An Herrn Schneidermeiſter Marks, 

6) An Herrn Kretſchmer Eichner, 

7) An Herrn Grafen Donau, 

können zurückgefordert werden. 
Breslau den 21. Juli 1844. 


Stadt ⸗Poſt · Expedition. 


— — — — 


Theater ⸗Mepertoir. 


Dienſtag den 23. Juli, neu einſtudirt: 
1222 Dachdecker.“ Komiſches Gemälde 
n 1 Akt und 5 Rahmen von L. Angely. Peter 
gold, Herr Beckmann. Hierauf: „Das 
eſt der Handwerker.“ Komiſches Ges 
mälde aus dem Volksleben von L. Angely. 
Stehauf, Herr Beckmann, vom Königftädr 
ter Theater in Verlin, als zwoͤlfte Gaſtrolle. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Geräucherte Heeringe 


in a 
* üb für 8 Pfennige. 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


au vermicthen und zu 2 aeli zu bezi 
iſt Schweidnitzer Straße Na 14. im a 
hauſe der erſte Stock, beſtehend in 2 Stuben 
. und Bodenkammer. Das Nähere 
r. * 


79 7 55757 Gute verkauft fortwährend 


0 


welche firm in Damenputz⸗Arbeiten oder Weiß⸗ 
nähen find, finden baldige Beſchaͤftigung, 
Ohlauerſtraße Nr. 2, eine Stiege. 

Die Dame, welche am 5. Mai d. J. ſo 
freundlich war, ſich zu dem bewußten Zweck er⸗ 
kennen geben zu wollen, wird dringend ſt um 
ein e Erkennungszei den er'cht 
Ein Brief unter der Aufſchrift C. C. wird ge⸗ 
fälligft die Expedition des Blattes entgegen 
nehmen. a ER 

Eine Parthie Kirſch⸗, Aepfel ⸗„Birn⸗ und 
Nußbaum Stämme ſind im goldenen Loͤden 
am Schweidnitzer⸗Thore beim Wirth zu ver⸗ 
kaufen. 
— WO ur) 


Für Bau⸗Herren!! 0 


Hasper⸗ oder Kopfnägel à 15. Sgr. ! | 
Latten: Nägel — a 4} a E 


Ganze Brettnaͤgel a 34 = e N 
ele hl a %8 
I» Fe a \ Far) 


Riten und F iſſornaägel a 2 

0 Roͤhrnägel pro 1000 .. 123 „. 0 
%% , % Schloßnägel find aufs Bil⸗ 

ligſte zu haben in der Tabalhandlung 0 


Carls⸗Straßſe Nr. 31. 4 abzugeben in der 


Ein goldner, ſtarker Fingerring, ohne Stein, 
oben mit einer kleinen Platte, ohne Wappen 
und Namen, rings herum gemuftert und ine 
wendig eine Kopfe zum oͤffnen, iſt verloren 
gegangen; wer ihn in der Stadt⸗Poſt⸗Expe⸗ 
dition abliefert, erhalt 1 Rthlr. Belohnung. 


— 


Ein Pferdeſtall und eine Wagen⸗Remiſe 
(auf Verlangen auch Wohnung dazu), iſt in 
der Neuſtadt in der goldnen Marie von Michaeli 
d. J. ab zu vermiethen. 


Neſtauration. 
Bei Einweihung der neuen Brücke, welche 
t Abend ſtatt finden ſoll, empfehle ich meine 
Speiſe⸗ und Schankwirthſchaft einem verehr⸗ 


ten Publikum zur guͤtigen Beachtung. 


Käfer, Reſtaurateur, 
Neue Jaſchenſtraße. 


— 


Fur zwei Herren iſt eine Wohnung zu ver: 


miethen und zum 1. Auguſt zu beziehen, Doro⸗ 


theengaſſe Nr. 8, 3 Stiegen. 


Ein Brief, 


nothwendige Papiere enthaltend, iſt geſtern 
Vormittag auf dem Maria ⸗Magdalenen⸗ 
Kirchhofe verloren worden. Der Finder wird 
erſucht, denſetben gegen eine Belohnung 


Expedition dieſes Blattes. 


Fertige Herrn⸗ und Damen⸗Hemden, 
ſchr ſauder und gut gearbeitet, empfiehlt in großer Kueroahı billigſt 
Julius Henel, vorm. Carl Fuchs, 
. . am Ratbhaufe Mr. 26, am ingange der Lrimvandreißer. 
: Valdinendiud und Vapter von Demtich Nichte, Bibrenisusaße Ne, 11. 


